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A l l g e m e i n e 

b o t a n i s c h e Z e i t u n g . 

N r o . 29. Regensburg , den T. Augus t 1835. 

I. O r 1 g i n a 1 - A b h a n d 1 u n g e n. 

M i r b e f s ^6'o6oc/</""//Mf ;d;cr die » m t r e Organ*, 

aofion n?id die ^fipfamorp/ioac der iWarcAanfia po-

fgmor/Vim, im Auszuge bearbeitet von H e r r n 

A y m e H e n r y i n Bonn. 

( H i r z u Tab . I.) 

D i e Wich t i gke i t des Gegenstandes sowohl 

als die K l a rhe i t der Darstel lung desselben veran

lassen mich, die beiden folgenden Abbandlungen des 

Hrn . von M i r b e i in einem gedrängten Auszüge 

inlt/uthcilen, hüllend, dass derselbe auch noch jetzt 

wi l lkommen seyn w i r d , obgleich beide Abhand lun

gen nicht mehr zu dem Neuesten i n unserer L i t e 

ratur zu zählen sind. 

D i e erste A b h a n d l u n g : Recherches anatomi-

ques et physiologiques sur la Marchant ia poly-

mornha, pour servir ä Ihistoire du tissu cellulaire 

et de l ep idermis et des stomates, übergab der H r . 

Verfasser 1831 der Akademie. 1832 folgte unter 

dem T i t e l : Completcmcnt des observations sur l a 

Marchant ia po lymorpha, s u h l des recherches sur 

la metamornhose des utricules et sur l 'origlne, les 

developpements et la strueture de fanthere et du 

pellen des vegetaui phanerogames, die zweite, 

l lora :835. ig. F f 
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Zehn herr l ich ausgeführte Tafe ln enthalten die er
läuternden Abb i ldungen. 

W i r beginnen unseren A u s z u g mit der Be 
schreibung der inneren Organe der jükrc/m/dia 

pofymorpAi*' 
D i e junge Pflanze besteht ans Zellgewebe, 

welches ohne Interzellulargänge und in die Länge 
gestreckt ist. De r unteren Fläche kann man keine 
Ep idermis zuschreiben, wenn man nicht der letzten 
Schichte eines zusammenhängenden Zellgewebes die
sen Namen beilegen w i l l . 

Dieses zeigt, dass gegen die Ans icht vieler 
Phytotcmcn das \orhandeuseyn einer Epidermis 
an den Lnftpflauzen (plautae aeriennes) nicht ebne 
Ausnahme ist. Das Gewebe der Oberfläche 
igt eine M e m b r a n , aus einer Lage von Ze l 
len gebi ldet , welche sich von den andern Zellen 
nur dar in unterscheiden, dass ihre Wände weni 
ger zart s ind. Unmittelbar unter dieser Membran 
kommt ein Baum, der durch zeitige vertikale Wän
de i n kleine K a m m e r n abgetheilt w i r d . D ie Bases 
dieser Wände verbinden s ich mit dem unterliegen
den Zel lgewebe, während der obere T h e i l dersel
ben sich an der unteren Seite der oben beschrie
benen Membran der Obcrtläehe anheftet. Diese 
Anheftungen an der unteren Seite der Oberfläche 
entsprechen den schmalen Stre i fen, die auf der 
Oberfläche sichtbare Bauten bi lden. Jeder k l e i 
ne , durch die Selten einer Raute abgeengte T h e i l 
der oberen Zt l l e iuchlchte bildet die W olbung einer 
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dieser K a m m e r n . In der Mit te dieser Wölbung 
ist eine Spaltöffnung , durch welche die K a m 
mer direct L u f t , L i c h t und Feuchtigkeit erhält. 
Diese K a m m e r n sind nicht tief im unterliegenden 
Zellgewebe eingesenkt und ihre Wände sowohl 
als der Boden s ind mit Papi l l en (papillos) bedeckt, 
die entweder ästig oder unge t e i l t aus unregclmässig 
aufeinandergesetzten Zel len bestehen. D ie Dl ldung 
der Spaltöffnungen ist äusserst merkwürdig. E i n , 
zwe i , ja biswei len 3 elliptische Ringe, von welchen 
jeder aus 4 Zel len zusammengesetzt ist, stehen auf
einander und erheben die Oeüiiung etwas über die 
Oberfläche. Diese B i ldung nenne ich den R a n d 
(margclle) der Spaltöffnung. E i n R i n g von 4 oder 
5 dicken Zel len, deren verdünnte Enden sich dem 
Mittelpunkte zuneigen, verengern die innere un
tere Oeffnung und bilden den Schl iessung. 

D i e Zel len der Oberfläche, der Wände und 
des Hodens der Kammer , die Papi l l en und die Spalt
öffnungen enthalten grüne Mater ie i n Wäschen 
(sphaerolcs) eingeschlossen. Die Farbe dieser k l e i 
neu Bläschen, die auf den Zellmembranen augehef
tet s i n d , verschwindet i n Weingeist . Ausserdem 
findet man in den Zel len noch ovale, unebene, weis
se Massen , deren N a t u r wahrscheinl ich Stärk-
mehl Ist. 

A u f der Unterfläche neben den Nerven s ind 
kleine, dem unbewaffneten Auge unsichtbare, zelllge 
Schuppen , welche gegeneinander geneigt die ent
stehenden W u r z e l n decken. Jede W u r z e l ist eine 

F f 2 
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lange , dünne, an ihrem Ende geschlossene Röhre; 
der Fruchtstengel, aus langen breiten Zel len gebil
det , hat auf 2 Seiten tiefe F u r c h e n , deren breite 
häutige Ränder einen Bündel von W u i & e l n c iu -
schlicssen. W i r wol len jetzt z u r Entstehung der 
Pflanze zurückkehren und die Veränderungen ver
folgen, die sie erleidet, bis sie die obenbeschrie
bene Gestalt erlangt. 

D ie Keimkürner s ind einfache, häutige, durch
sichtige, mehr oder minder runde Zel len (F ig . ].), 
die gelbe Körnchen enthalten. Uu i e r günstigen 
Umständen gesäet, wurden sie i n 3 oder 4 Tagen 
dre imal so gross, und die Körnchen, welche ich für 
Bläschen mit Chloronhyl l (Chlorojdiyllkörner, suhae-
roles) erkannte, wurden grün (F ig . 2.). Jetzt ver
längerten sie sich i n eine au ihrem Ende geschlos
sene Röhre (F ig . 3 ) . Diese erste Zelle oder auch 
die Rühre bildete bald eine 2te und 3te Zelle, die 
wiederum Rühren aussandten (F ig . 4 ) . Zellen so
wohl als Rühren enthielten Chlorouhyllkürner. Das 
Anscheu der verschiedenen Pflänzchen bei ih re r 
En tw i ck lung w a r sehr verschieden. Zah l , Grösse 
der Ze l l en , so wie ihre Entfernung von einander 
wechselte sehr. W e i t e r fortgerückt zeigten die 
jungen Pflänzchen an irgend einem Punkte eine 
Anhäufung von unregelmässig übereinander gescho
benen Zel len. A u s dieser Masse nun entwickelten 
s ich Zel len, die regelmässig aneinander gereiht eine 
blattartige Ausbre i tung bildeten (F lg . 5.). D u r c h 
Vere in igung freier Zel len w i r d das Gewebe be-
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stimmt nicht gebi ldet, woh l aber durch die schaf 
(ende k r a f t einer ersten Zelle, welche andere her
vorbr ingt , die mit denselben Eigenschaften begabt 
sind. Die Muttcrzc l le zerreisst auch nicht, um den 
Körnern, die sie enthält, einen Ausgang zu verstat
ten. Diese Körner haben sich keineswegs verei
nigt, um das Gewebe zu bi lden, n e i n ! die Zelle 
enthält dieselben noch und sie haben Ihre mite 
Stelle nicht verlassen. D ie jungen Zellen haben 
sich gebildet auf der Oberfläche schon früher aus
gebildeter Zel len, und s ind nur durch ihre Jugend 
von den alten unterschieden. 

Diese B i l dung zusammenhängender und gleich
artige:. W e s e n dauert so lange als das Wachsen 
der pf lanze, oder, um in bestimmteren Ausdrücken 
/u sprechen, ist nichts anders , als die A r t ih re r 
b 'Kw i ck lung selbst. Das Erscheinen eines Becher 
eben erkennt man, Avenn die obere Zellenschichte 
vom untenliegenden Gewebe s ich ablöst und s ich 
i n zusammenhängende Zähne (hei l t , die bald den 
B a n d des Bechers bi lden. F i g . 0. 7. zeigen solche 
Zähnchen rergrüssert. 

E i n solches Becherchen durchschnitten zeigt auf der 
Oberfläche des unten liegenden Gewebes die Brutkür-
ner (Fig. 8.). Anfangs besteht ein solches Bru tko rn 
aus 2 Zel len, von welchen die untere als St ie l dient, 
und späterhin fast keine Veränderung erleidet (Fig. 8. 
a.) D i e obere Zelle, im ersten Zustande durchsichtig, 
(F lg . 8. b.j w i r d bald trübe, es zeigen sich schw a 
che grüne L in i en , die deutlicher werden und ein 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05182-0075-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05182-0075-0


zusammenhängendes Gewebe im Innern darstellen. 
Jetz t w i r d die cinschliessende Zel lenmembran vol l
ständig absorbirt (Fig. 8. c ) . In diesen Zustande 
bat das Crutkoru die F o r m einer länglichen P a 
lette und die Zel len s ind symmetrisch geordnet. 
Das For twachseu desselben geschieht, indem sich 
neue Zel len zwischen den alten bilden und ein
schieben , ohne jedoch eine T r ennung des Z u 
sammenhanges zu bewirken. AVenn das l l ru tkorn 
sich von seinem Stiele loslöst, ist es mehr in die 
Dreite als i n die Höhe ausgedehnt, es hat keine 
bestimmte Überhaut, keine K a m m e r n und innere 
Papi l l en . D i e zwe i Seiten s ind durchaus zeitig und 
gleichförmig gebi ldet , so dass erst später zufälli
ge Umstände U b e r - und Unterseite bestimmen. 
Wen i g e Stunden, i n denen es der Feuchtigkeit aus
gesetzt Ist, vermögen dless zu entscheiden. Ha t 
ein solches B r u t k o r u auf einer Seite angefangen 
W u r z e l z u machen, und man zwing t es, indem 
man es umwendet, auch au f der anderen Seite W u r 
zel zu t re iben , so wenden sie dennoch immer die 
erste Seite dem L ich te entgegen, welche sich bald 
mit Spaltöffnungen bedeckt. Das Erscheinen einer 
k le inen Grube auf der Oberfläche in der Mi t te 
von 4 oder 5 Zel len kündigt eine werdende Spalt
öffnung an. D ie G rube vergrössert sieb , wie sie 
auch wahrschein l ich entstanden ist, durch Zurück
treten der sie umgebenden Ze l l en : hat sie eine ge
wisse Ausdehnung erlangt, so platzt sie entweder 
in F o r m eines Vierecks, , oder (heilt sich sternförmig 
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vom Mitte lpunkt gegen den Umfang hm. Stehen 
4 Zel len um 1 he rum, so verchwiudet die Mi t te l -
«ei le, und die erste F o r m erscheint. S i n d aber 
3 — 4 oder 5 Zel len keilförmig in einander ge
schoben, so trennen sich die berührenden E c k e n 
und lassen so einen sternförmigen leeren B a u m 
zwischen sich. 

D ie Sternform liefert uns wiederum den Be 
we i s , dass die W a n d zwischen U Zellen doppelt 
i s t ; denn hier trennen s ich 3 Zel len von einander 
und doch bleibt jede geschlossen. 

D ie äussere Zellenschichte bildet die erste Lage 
des Bandes (margellc), die Zel len des Grundes der 
Grube bi lden den Schl iessung. W e n n der B a n d 
sich zeigt, erkennt man auch die Papi l len im In
dern. In dem Maasse, w i e diese durch Ansetzen 
"euer Zel len s ich vergrössern, erweitert s ich die 
Zelle durch das Verschwinden der Wände, so dass 
das Zellgewebe bis zu einer bestimmten Tiefe durch 
eine mit Papi l len besetzte K a m m e r ersetzt w i r d . 

Dieses Grösserwerden geschieht keineswegs auf 
mechanischem W e g e , sondern die Wände werden 
vollständig absorbirt. E i . vas ähnliches habe ich bei 
meinen Untersuchungen über das Eychen gefunden.*) 

D ie obere Zellenschichte der Marchan t i a , ihre 
grossen Spaltöffnungen etc. haben eine so ausge-

") Die Entwicklung des Zellgewebes kauu üticrü.uiril auf 

3 Arten statt Huden: 

i.) AuTy.cHigc Entwick lung ( dcTe lopncn i rn i supemt i i -

cuMirc) F i g . 4 — 5. 
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sprochene Analogie mit dein, was man in den mei
sten Blättern der Mono - und Dicotyledonen be
merkt , dass nach meiner Ueberzeugnng ihre Ent
w i c k l u n g auch der der Marchant ia ähnlich ist. 

I n den Buchten der blattartigen Ausbre i tung 
der Mmrc/MM/ia pofymornwa bildet sich unter dün
nen häutigen Schuppen eine grüne runde W a r z e , 
welche das angeschwollene Ende einer der Haupt-
ncrven der Unterseite des Blattes ist. D ie W a r z e 
wächst, dehnt s ich ans und theilt die Schuppen 
gle ich einem K e l c h auseinander. In diesem Z u 
stande ist ihre S t ruc tur re in zell ig. Jetzt streckt 
s i ch der Nerv , der die W a r z e trägt und erhebt 
diese. D i e W a r z e selbst dehnt sich aus in F o r m 
eines Schirmes, dessen B a n d biswei len ausgebuch
tet, biswei len aber i n d icke Lappen tief zerschnit
ten Ist. De r ausgebuchtete S ch i rm (reeeptaculum 
masculum) trägt die Staubgefässe; der sternförmig 
gelappte (reeeptaculum foemineum) die Pist i l le . D i e 
Staubgefässe entstehen im Innern des Zellgewebes, 
welches den d icken T h e i l des schirmförmigen Frucht 
boden bildet. Jedes derselben liegt i n einer A u s 
höhlung des Zellgewebes, die die F o r m einer Be 

iz.) Zwischenzcll igc Entwick lung (developp. intcrutriculaire) 

wenn die neuen Zel len zwischen den alten entstellen. 

D ie Zcl lenreihen. die in F i g . 6 nud 7 mit a bezeichnet, 

sind in beiden Figuren dieselben, die Hellten g ha 

ben sich in F i g . j . zwischen a, h, c gebildet. 

5.) Inzellige Entwicklung ( i lcrcluppemcnt iut raut i icu -

lairc) wenn die jungen Zel len innerhalb einer Zelle ent

stehen. F i g . 8. C. 
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torte mit geradem Halse hat. D e r dickere T h e i l 
derselben enthält das Staubgefäss, der schmälere 
ölliiet s ich au der Oberfläche des Schi rms. J e 
des Staubgeläss ist mit einem kleinen S t i d d i e n 
an der Bas i s mit dem untern Zellgewebe verbun
den. D e r Staubbeutel ist gebildet aus einer ge
schlossenen Ze l l e , deren Wände aus Zel lgewebe 
zusammengesetzt s ind, und erfüllt mit einer Masse 
Pollenkörncr, welche ein so dichtes und zartes Ze l l 
gewebe darste l len, dass mir diese B i l dung lange 
zweifelhaft war . D i e Zel len dieses zarten Gewebes 
oder was dasselbe i s t , die Pollenkörner s ind k u 
bisch. E s schien mir , dass in einem gewissen A l 
ter, die entsprechenden W i n k e l nicht mehr zusam
menhängend waren, was die B i l d u n g der luterze l -
lulargänge anzeigte. Jedes Po l l enkorn enthielt 
kleine verschiedenartig geformte Körnchen, an de
nen i ch keine Bewegung bemerkt habe. W e n n 
der Staubbeutel jung ist, so ist es leicht, Ihn ohne 
Zcr rc i ssung y.u lösen: übrigens glaube i c h , dass 
ein, wenn auch nur schwacher Zusammenhang mit 
den Wänden der Aushöhlung statt liudet. D i e 
zerdrückten Staubbeutel zeigen eine schleimige Flüs
s igkei t , welche unter starker Vergrüsserung be
trachtet aus zahlreichen Körnchen, zerrissenen Mem
branen , noch ganzen Pollenkörnern, die bisweilen 
verbunden s i n d , bestehen. Das Ganze Ist mit ei
ner k laren Flüssigkeit umgeben. 

Im A l t e r werden die Zel len der Aushöhlung 
farbig nnd der Inhalt derselben verschw iudet. D ie 
Analogie zwischen diesen The i len und denen, 
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welche be i den Moosen und bei Jwngrrman»;« c/n-
p/*yi7a für männliche Organe gehalten werden, Ist 
einleuchtend, und wenn man den Moosen solche Or
gane zugesteht, kann man sie der Marchant ia nicht 
absprechen. D i e Oberfläche des Sch i rms hat Spalt
öffnungen und mit Pap i l l en besetzte Kammern , die 
zw ischen den Antheren stehen: D i e Unterflächo 
enthält häutige Blättchen, unter denen die W u r z e l n 
hervorkommen, d ie , w i e schon früher bemerkt, In 
den B i n n e n des Stengels zur E r d e herabsteigen. 
D i e zweite F o r m , die gelappte (oder der weibl iche 
Fruchtboden) hat auch Spaltöffnungen und K a m 
mern , aber die W u r z e l n , anstatt auf der Untcr -
lläche z u entspringen, kommen hier aus dem In
nern der zusammengerollten Lappen und werden 
z u r Furche hingeleitet. A u f der unteren Fläche 
und auf beiden Seiten der Lappen s ind zarte, durch
s icht ige , gezähnte, au ihrem Bande unregelmässig 
zerrissene Membranen angeheftet, deren Zel len nu r 
wen ig grüne Körnchen enthalten. Diese häutigen 
Hüllen bedecken und beschützen die P ist i l le , wel
che der E r d e zugekehrt sind. D i e E n t w i c k l u n g 
der Pist i l le geht von der Per ipher ie nach dem Cen
t rum, was bei den Antheren umgekehrt statt f;md. 

D i e P i s t i l l e , nur bei starker Vcrgrüsscrung 
s ichtbar , s ind bei ihrem Entstehen sich entwickeln
de, eyrunde, grüne Zel len. D i e E n t w i c k l u n g ge
schieht an der spitzen Seite und der E r d e zuge
w a n d t , und so erhält das P is t i l l endlich die F o r m 
einer Flasche. De r verlängerte T h e i l Öffnet sich 
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an seiner Sp i t z e , Indem die Zel len rosettenfürmig 
auseinandertreten und diese Oeffnung sieh durch 
seine ganze Länge durchzieht. In dieser S t ruc tur 
erkennt man den GrliTol mit seiner Na rbe . D e r 
Fruchtknoten behält im W a c h s e n seine Ey fo rm, 
und man bemerkt im Innern eine grüne K u g e l . 
D ie Basis des Fruchtknoten ist mit einer Zel len
schichte ringförmig umgeben. E s bi lden s ich ober-
und unterhalb dieser ZeUcnschlchte neue Zel len, und 
so entsteht die den Fruchtknoten einkleidende Hülle 
(calyptra) . D e r Fruchtknoten mit seiner K u g e l 
wächst fort , Gri f fel und Na rbe ve rwe lken , wäh
rend die häutige Hülle bald das P i s t i l l überragt. 
D ie Im Fruchtknoten bemerkte grüne K u g e l ist ein 
*'c\\cbe von Zel len mit grünen Kuge l eben erfüllt. 
^ enn das P is t i l l diese Ausb i l dung erlangt hat, so 
(rennen sich die inneren Zel len von einander los, 
Während die Zel len der Oberfläche eine last ge
schlossene Hülle (Kapspl j bi lden. E in i ge der inne
ren Zel len werden zu engen, an ihren Enden ge
schlossenen Köhren, die gewiss mit einem Ende noch 
an der inneren Seite der Kapse l anhängen. A n 
dere und z w a r die Mehr zah l geht aus der v ie l -
eckigen i n die ovale Fo rm über, indem sich dio 
E c k e n abrunden. A u f jeder in Röhrenform ver
längerten Zelle w a r eine doppelte Reihe der runden 
Zel len schwach angeheftet und beide A r t e n s ind 
noch mit Chlorophyllkörnern erfüllt. Später erlitten 
die Zel len der Kapse lwand und die i n die Röhren
form umgewandelten sehr wichtige Veränderungen. 
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A u f jeder Zel le der Kapse lwand entstanden 3 oder 
4 paral le l übereinanderstehende und schwach er
habene Hinge. Sie bildeten einen Körper mit der 
Ze l l enmembran, und waren nur durch ihre Trü
bung sichtbar. Ohne diese Membran würde ich 
sie mit Rlnggefässen verwechselt haben. A u f dieser 
S t ruc tur beruht das Ausdehnungs- und Zusammeu-
ziehungsvermögcn der Kapse l . D ie z u Rühren ge
wordenen Zel len bestehen wie die Zel len der K a p -
sc lwand aus einer durchsichtigen dünnen Meinbrau. 
Später verdickte s ich diese M e m b r a n , wurde un
durchsicht ig , und es zeigten sich 2 nebeneinander
laufende rinuenformige Vertiefungen, die spiralför
mig die Rosen umzogen. Diese Vertiefungen w u r 
den Spalten, und theilten von einem Ende zum an
deren die Haut i n 2 Fäden, welche Fäden s ich 
nunmehr von einander entfernten, die W i n d u n g e n 
eines Korkz i ehe rs nachahmten und eine rothe F a r 
be annahmen. Diese (durch das Spalten membra-
nöser Häute entstandenen) Organe s ind die Schleu-
dercr der Marchant ia , welche, wenn die Kapse l s ich 
öffnet, die Keimkörner wegschlcudern. D i e völlige 
Uebereinst immung zwischen den Schleudcrern und 
den Spiralgefässen ist einleuchtend. Befangen 
durch die Stel lung und Ve r r i ch tung der Schle,, ' le
r e r , die so sehr von der der Gcfässe abweicht, 
haben viele Phytotomen sie nicht dafür erkennen 
wol len, da doch nur die Gleichheit i n der Struetur 
die Frage entscheiden kann. W euu w i r die A r t 
der Ents tehung, die verschiedene Fo rm und Meta 
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morphose der Zel len betrachten, so müssen w i r a n . 
nehmen, dass alle Zel len der J# poh/morp&a ur 
sprünglich dieselbe Organisation haben, und daher 
alle derselben Modificationen fähig sind. Diese 
Ans icht stütze ich nicht allein au f d a s , was w i r 
A l l es aus einer Zelle entstehen sehen, sondern 
noch auf andere Phänomene, die beweisen, we l 
chen Einfluss Stel lung und Umstände auf die En t 
w i ck lung der Zel len ausüben. B e i TaroioMia ny-
pon/(i///(7, einer der Marchant ia verwandten Pflanze, 
gleichen die Zel len der Kapse l ganz den zu i rgend 
einer Membran verbundenen Ze l l en , später jedoch 
zeigen sich an demThe i l e derZe l l enwaud, we lcher 
(hu, Innern des Fruchtknotens zugewandt Ist, 
schmale Streifen, die Halbr ingen ähnlich sind. D i e 
fehlenderer erscheinen in F o r m hingestreckter, an 
ihren Enden zugespitzter Zel len, i n denen s ich spä
ter 2 spiralförmig und in grossen W indungen ge
hende Fäden zeigen. Diese Fäden s ind gewiss 
aualog den Schleuderern (trachees) der Marchant ia , 
und doch ist die Z e l l e hier noch kenntl icher, we i l 
die W a n d der Zelle zwischen den Fäden zurück
bleibt. Das K e i m k o r n ist nicht wesentl ich von 
dem der Marchant ia verschieden, also auch eine 
einfache Zelle. 

A b e r selbst bei den Phanerogamcn Ist da nicht 
das kleine Bläschen, welches vermittelst einem F a 
den an der Spi tze der Höhlung im Eychen aufge
hangen, ist dieses Bläschen, welches der erste A n 
fang einer gewiss zusammengesetzteren Pflanze als 
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Marchant ia und Ta rg i on ia i s t , etwas anders als 
eine einfache Zelle ? 

E s ist diess die Me inung R o b e r t B r o w n s 
und auch die incinige. 

Zw ischen der ersten Zelle der Marchant ia und 
der der Phancrogamen ist der wesentliche Unter
schied, dass die Zel le (Ke imkorn ) der Marchant ia , 
sobald sie gebildet ist, alle n o t w e n d i g e n Eigenschaf
ten besi tzt , um auf dem Roden eine vollständige 
Pflanze hei vorzubringen , während die erste Zelle 
der Phanerogamen, wenn sie nicht sterben soll, 
ihre En tw i ck lung im Innern des Eychen beginnen 
muss , und erst dann ihre En tw i ck lung ausserhalb 
desselben fortsetzen k a n n , wenn sie die Anlage 
von W u r z e l , Stengel und Cotylcdonen gebildet hat. 

Ich hatte schon früher in verschiedenen Stel
len meiner Schri ften die Idee ausgesprochen, dass 
die ganze Pflanze ein häutiges und zeitiges, ver
schiedenart ig modificirtes Gewebe sey, und dass 
die hohlen Organe, denen die Phytotomen den N a 
men Gefässe geben, Anfangs einfache Zel len seyen, 
welche sich durch den A c t der Vegetation in Röh
ren verwandelten, und indem sie sich durchlöcher
ten, spalten, zerschneiden, die nunktirten Gefässe, 
falsche Spirale und Spiralgefässe bilden. A b e r ha
ben diese Bi ldungen eine dieser Entw ick lungs 
stufen er langt, so können sie s ich nicht mehr 
verändern. 

Obgle ich es mir an Beweisen für diese Theor ie 
nicht mangelt, so hoffte i ch doch kaum andere da-
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von zu überzeugen, bis meine Untersuchungen über 

Marchant ia und Targ ion ia nur die In dieser A b 

handlung niedergelegten Tbatsachen lieferten, wel 

che keinen Zwei fe l mehr erlauben. 

Hiemit konnte i ch schliessen, glaube aber, dass, 

da die Theor ie , welche ich feststellen w i l l , von z u 

grosser W ich t i gke i t i s t , Ich nicht vernachlässigen 

darf, die Beweise zu vervielfältigen. D i e Fächer 

(valves) der Antheren s ind, wie Ich ISOG schon be

merkte, bei mehreren Dnanzenarten aus 2 Zel len

lagen gebildet, von denen sich die Zellschichte, die 

dem Innern zugewandt Ist, in Fäden auflöst. E s 

wurde mir k l a r , dass in ganz jungem Zustande 

die Zellen sich i n ihrem pr imit iven Zustande vor

finden würden. C w c w M a nr/;o, 7/t/oac#/MMnw mfAwa, 

Coda,« anYMifrna, TAiaai/fora ormaifiama, Z,i(iwn* an-

/W'AwM unterwar f ich meiner Untersuchung. B e i m 

Entstehen der Zel len (wenigstens in ganz jungem 

Zustande) fand ich dieselben membranüs und ge

schlossen. Dieser Zustand dauerte fast bis zum 

Aufspr ingen der Antheren. Jetzt zeigte s ich eine 

ausserordentliche Veränderung in 1 oder 2 Zeitein

lagen, welche unmittelbar unter der äusseren Schicht 

lagen. D i e Zel len vergrösserten s ich nach allen Se i 

ten, theilten sich in Streifen und Fäden, deren R i c h 

tung genau die F o r m der Zel len zeigte. E s wa 

ren keine neu hinzugekommenen Organe , sondern 

sie waren durch einfache Veränderungen der ge

schlossenen Zel len entstanden. So bildeten s ich 

also i u den Antheren den Oefässen analoge Or-
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ganc , die aber die Zcl lenfurm beibehielten. J e 
doch die Röhreuform ist nur Nebencharakter , und 
w i r sahen bei Marchant ia die Zelle s ich i n eine 
Röhre ausbilde::. 

W i r s ind daher durch so viele Thatsachen 
genöthigt anzunehmen, dass alle Röhren und Ge-
fässe, wo auch immer i h r Stand im Gewächse ist, 
aus Zel len entstanden s ind. 

U n d so wäre denn die Pflanze auf ihre ur
sprüngliche Einfachheit zurückgeführt. W h müs
sen aber nicht ausser A c h t lassen, dass diese E i n 
fachheit , wesentliche Unterschiede unter den Ze l 
len verschiedener A r t en nicht ausschliesst. Dies« 
beim Entslehen der Pf lanzen nicht zu erkennende 
Verschiedenheit w i r d mit der Ze i t durch die Ent 
w i c k l u n g und den G a n g der Metamorphose und die 
verschiedenartige Zusammenfügung der Zel len sicht
bar ; und daraus entstehen die organischen F o r 
m e n , welche die Pflanzenarten im Aeussern nnd 
Innern unterscheiden. Indem w i r hier unseren 
A u s z u g aus den Abhandlungen dieses so hochver
dienten Naturforscher st hliessen , bemerken w i r , 
dass der letzte The i l der zweiten Abhand lung vom 
Entstehen des Pol len hande l t , wo zu der H r . V e r 
fasser eine Fortsetzung versprochen bat. 

Vie l le icht ist es uns später vergönnt, den ge

neigten Lesern der F l o r a von dem Ganzen einen 

Auszug zu geben. 

l l l i e z u Beiblatt N r . 2.) 
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